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aBunbermelt, ruelle bie neuefie fftaturforfchung entrât
8um 33etfplet über bte Drbnung ber 3ltome be=

fm î **' auffaàenbften aber ift oollenbs bie @r<

n7 ^ajî es organifdbe Körper gibt, meldte bei ben
«icçiebenften ©igenfebaften bod} ganj gleitet 3ufammen=

kï-® fa ^aben 3uder, ©tärtemebl unb
vOlj oollîommen gletche 33efianbteile (b. b' foroett bie

fWunferet bocb febon fe^r melt fortgefallenen tcc^ ^

"leg ausgebilbeten ©bemte bat ermitteln ïônnen) unb
war fünf Seile Söafferftoff (fppbrogen II), fünf Seile

®auerftoff (Djigen 0) unb fec^S Seile Noblenftoff(@arboÇ),

n7 nad) ber djemifeben Hel^^nlebre in ber formelH' 0= C« auSjubrüden pflegt."
®wutn îann man mit 3ucfer ben Dfen fjeijen unb

"US ©tärfe 3uder machen ober Kuchen baden unb o l j"i» «abrbafteS S3rot effen, mte bie 9lorroeger unb
J-opplünber in 9Jlifjjabren roirflieb tun, inbem fie jer«

baden^ mit ©etretbemebljufab ju 33rot oer=

v.
®te fettberigen Fotlfdfritte in ber SBiffenfcbaft fönnen

v fßerbaulidblett beS fpolss«liftoffeS nicht roibetrufen;
jenn es finb ganje fRetben oon Steren befannt, bte jett<
Ne auSfcblteffltcb nur oon Srodengeroäcbfen leben, bte
""8 Ipoljjellen begeben, Für SJlenfdjen unb mit biefen
pïtuôbnte ÇauStiere finb £>ofs ober Ijoljige ©eroädbfe

3 ^iaturjuftanbe freilich fd)lecf)t oetbaulieb, metl fare
«auorgane unb -äftagenfäfte ju febroad} finb, um bie an=
"ba inetnanber oerroaebfenen £roljjetlen richtig auSetn*
anber ju teilen, beren 3etlroänbe «ufjulöfen.

©obalb jeboeb bte |>oIs$eflen oor bem ©enuffe auS«

'Nanber geteilt unb ibre 3eömänbe jertrümmert unb ju
Nient fPlebl gemahlen werben, bann roirb baS 3ellmebt
für SJlenfcben unb Stere genügenb gut oerbaulich, um als
ifafatj ju ben fonftigen 9labrungSmitteln btenen ju lönnen.

®le 3luffdbHe|ung unb 2luSetnanbertei(ung ber $olj--
Sellen nadb &en 1« ber 3eHfiofflnbufirte gebräuchlichen
^emifdben Verfahren ift für -JläbrjeUftoff auS folgenben
®rünben fc^led^t geeignet:

1. Sßell bte cbemifdb äbenben Kocblaugen bie ganje
"Oroifc^engeüfubftang unb ben ganjen 3eHentnbaIt cbemifdb

""flöfen, fobafb nur etwa 40—45% beS bebanbelten
voljgeroicbteS jurüdbletbt, roäbrenb 55—60 % oerloren
|«ben, b. b- man behält oon ber Sfßurft nur bte leere

l^ledbt oerbaultdbe £>aut!
2. Sfßetl bte djemif^en Kodbltiugen bte 3eüroänbe ober

oellenbäute pergamtnleren unb für bte SUagenfäfte fdbmer

Nbaulld) machen.
3. SGßctl bte dbemifdben Kochtaugen bem Kodbgut roiber<

"<gen ©erueb unb ©efdfmad beibringen, ber bureb weit-

gebenbe, oerlufibrtngenbe SBafdffungen mobl abjuftumpfen,
aber nidbt gans ju befeitigen ift.

4, Söetl bte gertngfte ©pur ber etroa im SBafcbgut
noch oerbletbenben dbemifdben Ko^lauge ben 9Renfcben=
unb Stermagen unjuträgttcb ift.

9luch bte tn ber §oljfcbliffinbuftrte gebräuchliche ©dbletf.
metbobe ift für Slährjellftoff nicht redbt geetgnet:

1. Sßeil bie feinften Qnïruften unb gaferteife bei ber
üblichen SSerbünnung oerloren geben.

2. Sßeit bie fpolsjellen mobl mechanifcb auSeinanber
geriffen, aber noch lange nicht fein genug jermablen
merben.

S)er feit halb 50 fahren in ber 3eQftoff unb $oIs=
fdbltfflnbuftrie tätige fBerfaffer biefer Slbbanblung bat im
Çinbtide auf ben oorbanbenen unb no^ immer toacb
fenben SBeltnotfianb feine reiche ©rfabrung auf
bem medbanifdben unb dbemifdben 3«Hftoffgebtete baju
benü^t, ein oerbefferteS fliäbrsellftoffoerfabren
ju erftnben unb tecbntfdb auëjubilben, ba§ ein billiget,
gut oerbaulidbeS unb fdbmadbafteS „SBalbmebl" liefert,
fotoobl au§ ßaub^ ober fHabelböljern, als auch auS bol=
jigen ©etoädbfen, roie j. S3, bett ©tengein oon SJlaiS,
©irfe, 3«derrobr, auS 3JlaiSïolben u. bgl.

SJlit einem ftredenben 3ufah »on 20—40 % SOßalb»
mebl bereitet bie praltifche ^auSfrau beS ©tftnbetS
§auSbrot, SUeblfuppen unb Süieblfpetfen, rote jum S3et=

fptel ißfannEueben, Käfe«, ©ped= unb grudbtroäben, SOTaiS*

tnöpfli u. bgl., für ben gut befetjten gamiltentifdb, bie
allen gut fdbmeden unb gut beîommen.

föon befreunbeter ©eite ftnb 3ßalbmeblfütterungSoer=
fuche an Çunben, Çûbnern, ©chroetnen, fßferben unb
fUlnbern oorgenotnmen roorben, burch bie ber SeroetS er=
bracht tourbe, bafj eine 20—40pro§entige ©tredung
ber bisherigen Futtermittel burdfj ®albmebl
jufa^ oon ben Sieren gern angenommen unb
ohne 3">eifel auch gut oerbaut rourbe.

®ie S3ebörben finb oom Srfinber auf bie 93erroenb=
barîett beS SfBalbmebleS aufmerîfam gemacht roorben,
aber roaS gilt ein Prophet in feiner Heimat? K.

üersebieaenes.
tßorfnht beim SaDctt höh ^jctglettappatattH. 2tm

2, Februar 1917 oerunglüdte tn 31. ein ©ifenbabnarbeiter,
als er eine 3lsetptenfadel neu befdbidte. Serfelöe halte
Karbib in ben öebälter ber ©turmfadet eingefüllt unb
wollte ben letjteren in ben SBafferbebälter einbringen,
©r hatte babei offenbar ben unten am Karbibbebätter
angebrachten ©teüring nicht richtig ober nidbt forgfältig

G.BarrettjBlzvircifalrik
BAAß, Kt. Zug (Schweiz).

spe^IAIvFABRIK:
für 4324

Karreten, StieSwaren
Fasshahnen
haushaltungsartikel
Hölzwaren aller Art

Wasserkraft 70 Pferde.

Export. Telepramm-Adresse: Barrett Baar. Telephon714.
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Wunderwelt, welche die neueste Naturforschung enthüllt

à' Zum Beispiel über die Ordnung der Atome be-

Am auffallendsten aber ist vollends die Er-
v^nung, daß es organische Körper gibt, welche bei den
Mchiedensten Eigenschaften doch ganz gleicher Zusammen-

o.
3 sind; so haben Zucker, Stärkemehl und

volz vollkommen gleiche Bestandteile (d. h, soweit die

.àî unserer doch schon sehr weit fortgeschrittenen tech-
"Ich ausgebildeten Chemie hat ermitteln können) und
war fünf Teile Wasserstoff (Hydrogen II), fünf Teile

Sauerstoff (Oxigen und sechs Teile Kohlenstoff (Carbo O),

»? ^"" nach der chemischen Zeichenlehre in der Formel
0- 0° auszudrücken pflegt."
î"rum kann man mit Zucker den Ofen heizen und

"Us Stärke Zucker machen oder Kuchen backen und Holz
"i» nahrhaftes Brot essen, wie die Norweger und
Lappländer in Mißjahren wirklich tun, indem sie zer-

backen^ àkenholz mit Getreidemehlzusatz zu Brot ver-

Die seitherigen Fortschritte in der Wissenschaft können
me Verdaulichkett des Holzzellstoffes nicht widerrufen;
'enn xZ sind ganze Reihen von Tieren bekannt, die zeit-
"eise ausschließlich nur von Trockengewächsen leben, die
""s Holzzellen bestehen. Für Menschen und mit diesen
verwöhnte Haustiere sind Holz oder holzige Gewächse

Naturzustande freilich schlecht verdaulich, weil ihre
""uorgane und Magensäfte zu schwach sind, um die an-
"ud ineinander verwachsenen Holzzellen richtig ausetn-
ander zu teilen, deren Zellwände aufzulösen.

Sobald jedoch die Holzzellen vor dem Genusse aus-
'^mander geteilt und ihre Zellwände zertrümmert und zu
stniem Mehl gemahlen werden, dann wird das Zellmehl
für Menschen und Tiere genügend gut verdaulich, um als
Zusatz zu den sonstigen Nahrungsmitteln dienen zu können.

Die Ausschließung und Auseinanderteilung der Holz
Kllen nach den in der Zellftoffindustrie gebräuchlichen
chemischen Verfahren ist für Nährzellstosf aus folgenden
Gründen schlecht geeignet:

1. Weil die chemisch ätzenden Kochlaugen die ganz;
Zwischenzellsubstanz und den ganzen Zelleninhalt chemisch

"Usiösen, sodaß nur etwa 40—45°/o des behandelten
HNzgewichtes zurückbleibt, während 55—60 °/o verloren
Wen. d. h. man behält von der Wurst nur die leere
Ichlecht verdauliche Haut!

2. Weil die chemischen Kochlaugen die Zellwände oder
Zellenhäute pergaminteren und für die Magensäfte schwer

verdaulich machen.
3. Weil die chemischen Kochlaugen dem Kochgut wider-

"chen Geruch und Geschmack beibringen, der durch weit-

gehende, verlustbringende Waschungen wohl abzustumpfen,
aber nicht ganz zu beseitigen ist.

4. Weil die geringste Spur der etwa im Waschgut
noch verbleibenden chemischen Kochlauge den Menschen-
und Tiermagen unzuträglich ist.

Auch die in der Holzschliffindustrte gebräuchliche Schleif-
Methode ist für Nährzellstoff nicht recht geeignet:

1. Weil die feinsten Jnkrusten und Faserteile bei der
üblichen Verdünnung verloren gehen.

2. Weil die Holzzellen wohl mechanisch auseinander
gerissen, aber noch lange nicht fein genug zermahlen
werden.

Der seit bald 50 Jahren in der Zellstoff- und Holz-
schliffindustrie tätige Verfasser dieser Abhandlung hat im
Hinblicke auf den vorhandenen und noch immer wach-
senden Weltnotstand seine reiche Erfahrung auf
dem mechanischen und chemischen Zellstoffgebiete dazu
benützt, ein verbessertes Nährzellstoffverfahren
zu erfinden und technisch auszubilden, das ein billiges,
gut verdauliches und schmackhaftes „Waldmehl" liefert,
sowohl aus Laub- oder Nadelhölzern, als auch aus hol-
zigen Gewächsen, wie z. B. den Stengeln von Mais,
Hirse, Zuckerrohr, aus Maiskolben u. dgl.

Mit einem streckenden Zusatz von 20—40 °/o Wald-
mehl bereitet die praktische Hausfrau des Erfinders
Hausbrot, Mehlsuppen und Mehlspeisen, wie zum Bet-
spiel Pfannkuchen, Käse-, Speck- und Fruchtwähen, Mais-
knöpfli u. dgl., für den gut besetzten Familtentisch, die
allen gut schmecken und gut bekommen.

Von befreundeter Seite find Waldmehlfütterungsver-
suche an Hunden, Hühnern, Schweinen, Pferden und
Rindern vorgenommen worden, durch die der Beweis er-
bracht wurde, daß eine 20—40prozentige Streckung
der bisherigen Futtermittel durch Waldmehl-
zusatz von den Tieren gern angenommen und
ohne Zweifel auch gut verdaut wurde.

Die Behörden sind vom Erfinder auf die Verwend-
barkett des Waldmehles aufmerksam gemacht worden,
aber was gilt ein Prophet in seiner Heimat? X.

llmâaîNî!.
Borsicht beim Ladt» vo» Azetyleuapparaten. Am

2. Februar 1917 verunglückte in A. ein Eisenbahnarbeiter,
als er eine Azetylenfackel neu beschickte. Derselbe hatte
Karbid in den Behälter der Sturmfackel eingefüllt und
wollte den letzteren in den Wasserbehälter einbringen.
Er hatte dabei offenbar den unten am Karbidbehälter
angebrachten Stellring nicht richtig oder nicht sorgfältig

VâAK, Xt. ?ug (8àvsi?).

iür 4Z24

K-irràn, LtiLjw-ii'sn
l-2LLllSllN«ZN
»-WUSllëlItUNgLSI'tàl
Hràwi-II'EII -MEN /Vnt

tVâsserkrslt 70 pieräe.

ksmt. làsiM-kàk: Ksttkff à IsIelànM
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genug befefiigt. ©tefer ©tellrlng löfte ftch alfo unb bas
Karbib fiel tnS SBaffer, fobaß ber 9Jtann nut mehr bte

IRefleftorftange in ber fpanb behielt. Um baS Karbib
roteber auS bem Seiltet p nehmen, entleerte er hierauf
ba§ SCßaffergefäß. ©elbftoerftänblicß aber bilbete baS be=

reltS naffe Karbib eine grope ÏUÎenge Stjeiplen, roelcßeS

jicß an einer nur einige ©fritte baoon fteßenben Saterne
entjünbete. ©er Sftann erlitt baburcß ftarfe Verbrennungen.

©er gall bringt eine alte Stegel roieber einmal in
Erinnerung, ©aS Vefcßicfen oon 3ljetglen> Apparaten
irgenb roelcßer 3lrt fod niemals in unmittelbarer Stäbe
oon brennenben Sicfjtern tc. erfolgen, ülucß bie heften
Apparate tonnen fcbließtich einmal oetfagen, unb jroar
auS irgenbroeldjen ©rünben. gallS baS Vefcßicfen bocß
bei Stocßt gefcßeßen muß, fod bie Senate in möglicßft
großer Entfernung aufgeteilt roerben.

ES mar im oorliegenben galle auch febr unflug, baS

Karbib in ber oorbefagten Söeife auS bem SCßaffer heraus»
bringen p toollen. ©er STÎann b^tte blefeS Karbib ein»

fadb oerloren geben unb inpnfcßen feine Saterne roeg>

tragen follen. Stach einer Viertelftunbe hätte er bann
feinen Veßälter nommais reinigen unb neu mit äöaffet
füllen tonnen.

©er ©ebante, biefeS Karbib auS bem SBaffer ^crau§»
nehmen p toollen, um eS nachher bodb roieber p benüßen,
roar offenbar unglüdfllcß. ©tefeS bereits tüchtig beneßte
Karbib roar nun obnebtn pm größten Seile oerloren.
SagSüber hätte man baSfelbe oteQeldbt nochmals, roenn
auch halb oergaft, tn ben Karbibbeßälter etnlaben fönnen.
StacßtS aber roar eS unoorficßtig, mit biefent in ooKer
Vergafung begriffenen Karbib noch weiter bitteren p
roollen. gn ber Stöße non offenem Sichte fod man fetne
äljetplenapparate befcßicfen. ©ie Saterne hätte in biefem
galle mlnbeftenS 10 SJteter entfernt abgeftedt fein follen.
Unb nach ber genannten Unregelmäßigfeit hätte bie erfte
©orge bte fetn follen, bie Saterne noch roeiter roegptragen.

(„SOtitteilungen beS ©cbroetjerifchen StjetplenoereinS.")

IIIIIIIIIIII!

Zu verkaufen:
3 Schrauben-
Flaschenzüge

500 kg mit Ketten für
2 do. 1000 » „
2 „ 1500
8 „ 2000 „
6 „ 3000 „
3 „ 4000 „
6 „ 5000 „
1 „ 10000 „

3 m Hub
4 „ »

6 u. 15 „
» 3,4,6,8,10,12,15 „
4, 6, 8, 10, 12 „

6, 8, 10 „
8, 10, 12, 15 „

10 „

2 Laufkatzen
10 do.

6 „3 „2 „

1000 kg Tragkraft
2000
3000 „
4000 „
5000 „

Sämtliche Hebezeuge gebraucht, jedoch ËH
Irisch renoviert u. mit l'/> lâcher |ü

Last ausgepriilt!
55 Gefl. Angebote sub Chiffre S 3179 an die Expedition. Hfi

©ellebe» bet Snablngerotte« mit Siaoleam. Slno»
leum fann tn ber gelt ber Seberfnappbeit als Auflage
(fog. Vanbage) für Vanbfägen Verroenbmtg finben, boch

ift bteS nur ein Notbehelf, ©er Stadßteil bei ber Ver=
roenbung oon Slnoleum p biefem groecfe beftebt nor
ädern bartn, baß fleh bte gaßne beS ©ägeblatteS tn bas
Slnoleum etnbrficfen unb btefeS, ba eS nidbt elafiifch
genug ift, um bte Elnbrucféfteden »on felbft roieber auS»

pgleichen, atlmäblidb etnreißen. gum Vefeftigen beS

SinoleumS auf ber Vanbfägerotle empfiehlt ©ueri in ber
SBerfmelfterRettung etnen föarjfitt, ben man fich J. V
bureß ©dbmeljen »on 4 Seilen bidtem Serpentin unb
1 Seil Kolophonium bereitet. Einen ebenfalls febr brauch'
baren Kitt erhält man auS 50 Seilen Kolophonium, 50
bis 100 Seilen SRanilafopal, 50 bis 70 Seilen Sllfoßol
unb 50 Seilen ©allipot. 3lucß etne unter fcßroachem
Erroärmen erfolgte Söfung »on 44 Seilen ©djjetladf in
96 Setlen ©pirituS fann pr Slnroenbung gelangen, ©ie
meiften blefer Klebemittel roerben beiß »erroenbet. Ein
fait anproenbenber Sinoleumfitt beftebt auS einer 3fuf=

löfung oon 60 Seilen 2lfpßalt ober Kolophonium unb
100 Seilen ©tetnfoblenteer ober SJllneralöl In 30 Seilen
Venjot ©le ©trelcbfäßigfett fann bureß roettere gugabe
oon Venpl erhöbt roerben. 3ln ©teile beS SinoleumS
fann man auch fogen. gfollerbanb, roie eS für eteftro
tedhnifdhe groeefe Verroenbung ftnbet, oerroenben. ©lefeS
erfüllt in mehrfachen Sagen ebenfalls leiblich feinen groeef
unb hat ben Vorteil, bequem erfeßt roerben p fönnen
unb babei billig p fein.

ßnttftßolj attS ßfl«6. Slacßbem man fdhon fett
längerer gelt fünfilicßeS $olj auS Sägemehl ^erftedt,
baS einfach unter ftarfem ©ruef unb etroa mit gufaß
eines VtnbemittelS pfantmengepreßt roirb, ift man, ber

geitfdfjrift „ Kunftftoffe " pfolge, neuerbingS auch pr
Verarbeitung oon Saub für ben gleichen groeef überge»

gangen. ®aS getroefnete, In SBaffer ober Sauge gefodßte
Saub roirb mit einem Vtnbemittel (Setm, giarj, SBaffer»
glaS unb betgl.) oermengt unb unter ©rüden oon 300
bis 400 3ltmofpbären p Vlöcfen gepreßt, ©ureß gufaß
oon garbftoffen laffen ßcß beliebige gätbungen erjtelen.
©erartigeS Kunfthol^ fann ebenfo rote 9tatnrßolj bearbeitet
unb p ben oerfeßiebenften groccfen oerroenbet roerben.

gjatbiger gemeutpuß. garbiger gemenlpuß für
gaffaben, pmal, roenn eS fieß um giäcßen ßanbelt, bie

bem ©dblagregen auSgefeßt ftnb, oerbfaffen metft feß*
balb. ^ßraftif^e Vetfucße haben ergeben, baß bei 31«'

roenbung ber naeßfiebenben SBifdßungSoerbältniffe et«

in ber gar be bauetßafter ißußmörtei bergeftedt roerbe«
fann für ©raugrün:

jportlanbjement 170 kg
©anb 340 kg
Ultramartnblau 22,5 kg
Dcfergelb 33 kg
3ßetcße ©etfe 3,15 kg
Sllaun 3,15 kg

für ©cßiefergrau:
ifJortlanbjement 170 kg
©anb 340 kg
Sampenruß 22,5 kg
Ultramartnblau ~ 16 kg
SBeicße ©etfe 3,15 kg
3Uaun 3,15 kg

9lacß ber Erhärtung beS aufgetragenen ißußeS
ßreidßt man bte glädßen noeß mit etner Söfung «ff
paraffin in petroleum, ©o beßanbeite tßußftöcßen
halten ißte garbentöne tn ooCer jRetnßett feßt lange 8^

Bei «venf. Doppedenduttgen bitten wir zu reklanW*'
iw unnötifle Kosten zu vermeiden, »ie Expedition*
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genug befestigt. Dieser Stellring löste sich also und das
Karbid fiel ins Wasser, sodaß der Mann nur mehr die

Reflektorstange in der Hand behielt. Um das Karbid
wieder aus dem Behälter zu nehmen, entleerte er hierauf
das Wassergefäß. Selbstverständlich aber bildete das be-

retts nasse Karbid eine große Menge Azetylen, welches
sich an einer nur einige Schritte davon stehenden Laterne
entzündete. Der Mann erlitt dadurch starke Verbrennungen.

Der Fall bringt eine alte Regel wieder einmal in
Erinnerung. Das Beschicken von Azetylen-Apparaten
irgend welcher Art soll niemals in unmittelbarer Nähe
von brennenden Lichtern ?c. erfolgen. Auch die besten

Apparate können schließlich einmal versagen, und zwar
aus irgendwelchen Gründen. Falls das Beschicken doch
bei Nocht geschehen muß, soll die Leuchte in möglichst
großer Entfernung aufgestellt werden.

Es war im vorliegenden Falle auch sehr unklug, das
Karbid in der vorbesagten Weise aus dem Wasser heraus-
bringen zu wollen. Der Mann hätte dieses Karbid ein-
fach verloren geben und inzwischen seine Laterne weg-
tragen sollen. Nach einer Viertelstunde hätte er dann
seinen Behälter nochmals reinigen und neu mit Wasser
füllen können.

Der Gedanke, dieses Karbid aus dem Wasser heraus-
nehmen zu wollen, um es nachher doch wieder zu benützen,
war offenbar unglücklich. Dieses bereits tüchtig benetzte
Karbid war nun ohnehin zum größten Teile verloren.
Tagsüber hätte man dasselbe vielleicht nochmals, wenn
auch halb vergast, in den Karbidbehälter einladen können.

Nachts aber war es unvorsichtig, mit diesem in voller
Vergasung begriffenen Karbid noch weiter hantieren zu
wollen. In der Nähe von offenem Lichte soll man keine

Azetylenapparate beschicken. Die Laterne hätte in diesem
Falle mindestens 10 Meter entfernt abgestellt sein sollen.
Und nach der genannten Unregelmäßigkeit hätte die erste
Sorge die sein sollen, die Laterne noch weiter wegzutragen.

(„Mitteilungen des Schweizerischen Azetylenvereins.")
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Beklebe» der Bandfägerolle« mit Linoleum. Lino-
leum kann in der Zeit der Lederknappheit als Auflage
(sog. Bandage) für Bandsägen Verwendung finden, doch

ist dies nur ein Notbehelf. Der Nachteil bei der Ver-
Wendung von Linoleum zu diesem Zwecke besteht vor
allem darin, daß sich die Zähne des Sägeblattes in das
Linoleum eindrücken und dieses, da es nicht elastisch

genug ist, um die EtndruckSstellen von selbst wieder aus-
zugleichen, allmählich einreißen. Zum Befestigen des

Linoleums auf der Bandsägerolle empfiehlt Gueri in der
Werkmeister-Zeitung einen Harzkitt, den man sich z. B
durch Schmelzen von 4 Teilen dickem Terpentin und
1 Teil Kolophonium bereitet. Einen ebenfalls sehr brauch-
baren Kitt erhält man aus 50 Teilen Kolophonium, 50
bis 100 Teilen Manilakopal, 50 bis 70 Teilen Alkohol
und 50 Teilen Gallipot. Auch eine unter schwachem
Erwärmen erfolgte Lösung von 44 Teilen Schellack in
96 Teilen Spiritus kann zur Anwendung gelangen. Die
meisten dieser Klebemittel werden heiß verwendet. Ein
kalt anzuwendender Linoleumkitt besteht aus einer Auf-
lösung von 60 Teilen Asphalt oder Kolophonium und
100 Teilen Stetnkohlenteer oder Mineralöl in 30 Teilen
Benzol. Die Streichfähigkeit kann durch wettere Zugabe
von Benzol erhöht werden. An Stelle des Linoleums
kann man auch sogen. Isolierband, wie es für elektro-
technische Zwecke Verwendung findet, verwenden. Dieses

erfüllt in mehrfachen Lagen ebenfalls leidlich seinen Zweck
und hat den Vorteil, bequem ersetzt werden zu können
und dabei billig zu sein.

Kunstholz ans Laub. Nachdem man schon seit

längerer Zeit künstliches Holz aus Sägemehl herstellt,
das einfach unter starkem Druck und etwa mit Zusatz
eines Bindemittels zusammengepreßt wird, ist man, der

Zeitschrift „Kunststoffe" zufolge, neuerdings auch zur
Verarbeitung von Laub für den gleichen Zweck überge-

gangen. Das getrocknete, in Wasser oder Lauge gekochte

Laub wird mit einem Bindemittel (Leim, Harz. Wasser-
glas und dergl.) vermengt und unter Drucken von 300
bis 400 Atmosphären zu Blöcken gepreßt. Durch Zusatz

von Farbstoffen lassen sich beliebige Färbungen erzielen.
Derartiges Kunstholz kann ebenso wie Naturholz bearbeitet
und zu den verschiedensten Zwecken verwendet werden.

Farbiger Zementputz. Farbiger Zementputz für
Fassaden, zumal, wenn es sich um Flächen handelt, die

dem Schlagregen ausgesetzt sind, verblassen meist sehr

bald. Praktische Versuche haben ergeben, daß bei An-
wendung der nachstehenden Wischungsverhältnisse ein

in der Farbe dauerhafter Putzmörtel hergestellt werden
kann für Graugrün:

Portlandzement 170 KZ
Sand 340 KZ
Ultramarinblau 22,5 kg
Ockergelb 33 KZ
Weiche Seife 3,15 KZ
Alaun 3,15 KZ

für Schiefergrau:
Portlandzement 170 KZ
Sand 340 KZ
Lampenruß 22,5 KZ
Ultramarinblau 16 KZ
Weiche Seife 3,15 KZ
Alaun 3,15 KZ

Nach der Erhärtung des aufgetragenen Putzes be-

streicht man die Flächen noch mit einer Lösung von

Paraffin in Petroleum. So behandelte Putzflächen
halten ihre Farbentöne in voller Reinheit sehr lange Zen-
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